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Zentimeterarbeit der Kapitäne: Trotz Wind und Wellen wechselten Weinflaschen und Händedruck von Bug zu Bug. Bild Ernst Hunkeler

Alles bestens – bis auf das  
alles andere als erfreuliche 
Wetter: Am letzten April-
samstag ging auf dem Boden-
see traditionsgemäss der  
Flottenstern auf.

VON ERNST HUNKELER 

STEIN AM RHEIN/RORSCHACH Einen Vor-
teil hatte der unterkühlte und regneri-
sche Saisonauftakt der Bodenseeflot-
ten aus den drei Anrainerstaaten: Es 
kann wettermässig nur noch besser 
werden. Der guten Laune der Gäste 
vermochten diese äusseren Bedingun-
gen allerdings nicht viel anzuhaben. 
Zwar waren die Decks weitgehend leer, 
und einen Sonnenbrand brauchte nie-

mand zu fürchten – doch in den Bord-
restaurants war es wohlig warm und 
gemütlich. Wie etwa auf der «Schaff-
hausen», die für die Schifffahrtsgesell-
schaft Untersee und Rhein (URh) von 
Stein am Rhein zum Flottenstern eilte. 
Damit war das URh-Flaggschiff erst-
mals seit Abschluss der umfassenden 
Renovation in offizieller Mission unter-
wegs – und erhielt vom Publikum aus-
nahmslos Bestnoten. Wobei Bauleiter 
Herbert Rispy als Kassier mit an Bord 
war und die Lorbeeren gemeinsam mit 
den Hauptbeteiligten Johann Ritter 
und Martin Singer (Maschinisten) so-
wie Kapitän Urs Thaler ungefiltert ern-
ten durfte. 

Zügig Rorschach entgegen …
Rund 130 Passagiere konnten URh-

Direktor Walter Herrmann und Ge-
schäftsführer Thomas Rist letztlich an 
Bord begrüssen, wobei sie in ihrer 

Gastgeberrolle in bewährter Manier 
vom «Schifflein deck dich»-Team unter-
stützt wurden. Dieses verköstigte die 
zu einem Grossteil aus traditionellen 
Sternfahrtreisenden bestehende Ge-
sellschaft wie gewohnt mit dem Besten 
aus Küche und Keller. Während entwe-
der in der warmen Bordgaststätte ge-
mütliches Beisammensein genossen 
oder an Deck dem kalten Wind getrotzt 
wurde, steuerte Kapitän Urs Thaler die 
«Schaffhausen» zügig Rorschach ent-
gegen, das aus zweierlei Gründen zum 
Ziel der diesjährigen 42. Sternfahrt er-
koren worden war: Zum einen war die 
St. Galler Hafenstadt schon lange nicht 
mehr an der Reihe gewesen, zum ande-
ren wurde dort die neue Verwaltung 
samt Kunstsammlung des «Schrauben-
königs» Würth eingeweiht – und vom 
Stadtpräsidenten Thomas Müller 
gleich als Bühne für den Kapitänsemp-
fang genutzt. 

Nach einem kurzen Landgang mit 
grosszügiger Weindegustation an der 
Schifflände gingen die Passagiere wie-
der an Bord, und die MS «Stuttgart», die 
«Schwaben», die «Konstanz» (Deutsch-
land), die «Vorarlberg» (Österreich) so-
wie die «St. Gallen» und die «Schaffhau-
sen» (Schweiz) liefen zum Höhepunkt 
des Tages aus: der Sternformation, die 
dieses Jahr infolge des harten Windes 
samt tückischem Wellengang den Kapi-
tänen alles abverlangte. 

… um die Saisoneröffnung zu feiern
Trotzdem wechselten die obligaten 

Weinflaschen samt Händedruck von 
Bug zu Bug, und nach der Intonation 
der «Fischerin vom Bodensee» erklärte 
Moderator Antonio Kalin von der MS 
«Vorarlberg» die Saison 2013 um Punkt 
15.48 Uhr für eröffnet. Ein TV-Helikop-
ter, der über dem Szenario kreiste, war 
knatternder Zeuge. 

Flottensternfahrt zum Saisonstart

Stapler-Quali Ans Finale auf der Piazza Grande

Orange Pylonen überall: Eine sanfte Berührung mit dem Gabelstapler 
genügte, und ein Pylon fiel mit Getöse um, was Abzug gab. Leichtes Spiel hat-
ten die rund 30 Gabelstaplerfahrer am Qualifikationslauf nicht. Es galt, Palet-
ten zu verschieben, und ein Senkblei musste in den Löchern auf dem Parcours 
punktgenau abgesenkt werden. «Zeit spielt eine Rolle, aber es geht vor allem 
um Geschicklichkeit an den Geräten», erklärte Marco Menegazzi, Organisator 
des Events bei der HKS-Fördertechnik in Marthalen. Aus dem Weinland be-
legte Patrick Schurtenberger aus Adlikon den 2. Rang. Die sechs Besten quali-
fizierten sich fürs Finale auf der Piazza Grande am 8. Juni.  Bild Ueli Meier

Schwanen-Bühne

Unerfüllte Liebe 
eines Lebens  
in Briefen gefangen
STEIN AM RHEIN Sonnenblumen, durch-
sichtige Plexiglasstühle, ein grossforma-
tiges Foto mit blauem Himmel und weis-
sen Wolken, ein Plattenspieler – darauf 
reduzierte sich das Bühnenbild. Regis-
seurin Sabine Bierich begrüsste das Pu-
blikum im «Schwanen». So der erste 
Sog, der am Samstagabend in das Lese-
drama «Love Letters», die Geschichte 
zweier Menschen, die nicht zueinander-
finden und nicht voneinander lassen, hi-
neinzog. Was Ursula Hildebrand als Me-
lissa und Wolfram Schneider-Lastin als 
Andy – sie eine fetzige, provokante, le-
benshungrige Tochter aus reichem 
Haus mit Jetset-Leben, die ihr Leben 
nicht in den Griff bekommt, zwischen 
Kunst und Alkohol stolpert; er ein auf-
rechter, korrekter und strebsamer Typ 
aus gutem Haus, Harvard-Absolvent, 
der bis zum Senator aufsteigt – lesend 
in Szene setzten, spülte alle Ausbuch-
tungen klassischer Charaktere herauf.

Beide hielten ein Bündel Briefe in 
der Hand. Das Publikum lernte das Le-
ben der beiden und ihrer Familien mit 
Kindern in den USA, über die Briefe ken-
nen. Diese beginnen in der Kinderzeit. 
«Willst du am Valentinstag meine Braut 
sein?» – «Ich will, aber nur, wenn ich 
dich nicht küssen muss.» Irgendwann 
später wählen beide andere Partner und 
heiraten. Es bleibt die regelmässige 
Briefverbindung: von Einladungen zu 
Kunstausstellungen, Geburtsanzeigen 
über «Frohe Weihnachten» bis zu dem 
Weihnachtsbrief mit Jahresbericht. «Ich 
gehe jetzt zum Psychiater. Wir reden 
nur über Sex», schreibt sie. 

Die beiden Schauspieler lasen und 
gaben mit Gestik und Mienenspiel ihren 
Gefühlslagen, Ängsten, Tabus, Partner-
schaften einen Tonfall, in dem auch heu-
tige Zeitgenossen miteinander wechsel-
reden, oder wechselschreiben, können. 
Mit rauchiger Stimme sang Ursula Hil-
debrand «You Are My Sunshine», der 
Plattenspieler spielte Schnulzen. Die 
Regie liess klug jede dogmatische Fest-
legung, jede idealistische Quacksalbe-
rei aus, liess stumme Minuten einschal-
ten für die sich erschliessende Realität 
der liebend Hin- und Hergerissenen. 
Nach dem Tod von Melissa bleibt Andy 
eine Leere. Auch diese dramatische Er-
schütterung griff ans Herz. Die Auffüh-
rung machte dem nicht sehr zahlrei-
chen Publikum Freude und der Schwa-
nen-Bühne Ehre. Der Applaus wollte 
nicht enden. (Kü.)

Vereinspräsident Anders Stokholm mit Céline Stadler.  Bild Carlos Greull

VON CARLOS GREULL 

ESCHENZ Das Bogenschiessen ist eine 
Disziplin, die auf mehreren Erdteilen 
in verschiedenen Kulturen seit Jahr-
tausenden geübt und praktiziert wird. 
Ob zu Jagdzwecken, im Krieg, als me-
ditative Übung oder als Sport, Pfeil 

und Bogen faszinieren auch heutzu-
tage schon die Kinder. So übten sich 
auch am vergangenen Samstag nebst 
Erwachsenen etliche Kinder im Um-
gang mit dieser Waffe. Der Bogen-
schützenverein Eschenz hatte zum 
Volksschiessen auf die Schützenwiese 
Hüttenberg eingeladen – eine gute Ge-

legenheit zum Trainieren oder zum 
Kennenlernen. Vera Stokholm, Ehe-
frau des Vereinspräsidenten, schiesst 
seit ihrem vierten Lebensjahr mit Pfeil 
und Bogen. Offenbar lebe in ihr ein 
ganz ursprünglicher Jagdinstinkt, 
meint sie. Anders Stokholm gründete 
mit bogenschiessenden Eschenzer 
Nachbarn zusammen den Verein, der 
zurzeit 24 Aktivmitglieder zählt. Das 
sind, die Familien eingerechnet, etwa 
40 Personen.

Der Vorgang ist faszinierend: Nach 
dem Einlegen des Pfeiles sind grösste 
Konzentration und viel Fingerspitzen-
gefühl gefragt. Das erfolgreiche Ab-
schiessen des Pfeils besteht einzig im 
richtigen Loslassen. Das Wechselspiel 
von An- und Entspannung benötigt viel 
Übung, bringt aber auch grosse Befrie-
digung.

Wir haben die Geschwister Céline 
und David Stadler beobachtet. Das 
neunjährige Mädchen schiesst mög-
lichst weit, der siebenjährige Junge 
trifft am liebsten ins Schwarze. Das 
zeigt das offene Konzept des Vereins: 
Nicht Wettbewerb und Leistung zäh-
len, sondern jedes Mitglied soll sich bei 
diesem schönen Sport nach eigenem 
Gutdünken wohlfühlen können.

Jagdinstinkt oder einfach Spass
Zum Volksschiessen ohne Konkurrenzdruck lud der Bogenschützenverein Eschenz.
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